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allgemeine

eepnwtfcpe SütWitöt>3ettMtg*
Organ bet fdjtoctjertfdjen Wxmt.

XXII. Satjcaattfl.

5er Sditoti}. PUitärjettfdjrift XLVI. Satjtgang.

Söafel. 5. 3uni 1880. Nr. S3.
(grfdjeittt in tBiJcïjetttttctjen SKummern. ©et SjJreiâ per «Semefter ift franto burdj bie ©djroeij gr. 4.

Sie Seftettungen roerben bireït an „Benno Sdttnabe, Utrlacjsbutbhoriblutitj in Bafel" abreffirt, ber Söetrag roirb bei ben

auerüärtigen Slbonnenten buretj SJladjnahme erhoben. 3m Sluêlanbe net)men alle SSucrjtjanbiungen Seftettungen an.
S8eranttoortltcf)er SJiebaltor: Dherftlieutenant »on (Jigger.

Sttbattt Ueber £a|erneu=S8au unb Äafernen;i0»gfene. — Sur SBefcbaffung bct £a»aileite»fctbc. — ®. ©emtab unb 3ob.
©terbenj: ßantbueb füi Untetoffijfeie bei f. f. geloatttllcrle. — SDer btutfà>franj5fffcbe Ärieg 1870—71. — Tl. ». Sötunnet:
Uebet tte Slnwencuna be« 3nfantedef»oten«. — ©ibgenoffenfebaft: Unleufcbt«»Ian fût bfe 3Biebetbolung«futfe bei Snfanterie »to
1880. (Sdjlufj.) ©fe 8tu«tü[iung bct Snfantetle mit ©ujanjwetljeug.. fTJoftutate bet Äommiffion be« ©täntetatb« fût Sjjiüfung
ber 1879« ©taotereciinung. Sie Sïanoeêbcfcftlgung. + Dbetftlfeutenant <5b. gtteb. Klane. — SBeifcbicbenc« : Untcrofftjiet Sptctfcb.

Ueuer $afernen=5Ban unb Äafemen=§^iene.

SBortrag, gehalten in bet Dffijferegefeltfcbaft bet ©tobt îujctn
»on 3trttaetlc=SDcoioi Sort S3 a 111) a f a r.

$n 9cad)ftetjenbem roitt ià) oerfudjen, Sbnen ein

ïurgeê 33ilb ber @ntroicîlungagefct)icrjte beâ Sta\ex-

nenbaueê unb ber oerfdjiebenen \ei}t gebrâud)lid)en

Snfteme tu oerfdjiebenen Staaten roieber gu geben

unb groar roefentlid) nur in Serûcïfidjtigung itjrer
©runbrifsformen unb ben bamit eng gufammenrjan»

genben fanitarifdjeu ©ebtngungen unb SJertjättniffen.

Silben bod) btefe lefcfern baâ ©runbprtnglp für eine

rationelle Slnlage unb tomtnen in allen gäüen bie

Slnforberungen ber Slefttjetiï unb uTconumentatität

erft in letter Sinie.

3um DueHenftubtum bienten mir tjauptfädjlid)
Dr. Äirdjner'a Setjrbttd) ber uMitärtjngiene, bie

»©tfenbatjn", fdjroetgerifdje .Seitfctjrtft für 33aus unb

aSerîel)râroefen, ber „Äamerab", öfterreia)tfd>unga=
rtfdje ÏBetjrgeitung, bie „öfterreiäjifdje ,3ettfd)rtft über

Slrtitlerie= unb ©enietoefen", baâ „berliner uTcilitär«

Sßodjenblatt" unb bie „fdjroeig. uTcititârgettung''.
Sluâ ber alten ®efa)id)ie roiffen roir nur oon ben

Römern unb .rìartljagern, ba% fie befonberê 23au*

lîdjïetten für bie Unterïunft itjrer Solbaten tjatten,

roooon in spompeft unb fonft nod) jefjt 9iefte er*

tjalten ftnb. ©etoôtjnlid) roirb ein centraler §of
oon ©ebäuben umfdjloffen, in beren ÌDÌauerroert'

eine boppelte Steifte Kammern auêgefparrt unb bura)
eine ©atlerie oerbunben tft. Oft ift baâ ©dnge
mit ©räben unb SLtjürmen befeftigt unb entftonben
fo nad) unb nad) bte befeftigten Sager ber ÏJtômer,
bie (Saftra. !$xn tnobernen ©inné ïam baâ Äafer=
nement erft feit ben gelten Subroigâ XIV. mit
<5infüt)rung ftetjenber §eere mebr unb metjr in
Slufnatjme; biâ batjin rootjnten bie «Solbaten faft

nur bei ben Sürgern. SBir treffen tjier guerft ba^
beftafc auêfd)liefjlid) angeroanbte (Softem SSauban.

Sluct) frei biefem (Enfiente roâtjlte man auâ ©run«
ben ber SSerttjeibigung unb ber Slbminiftration mit
33orltebe, baêienige gefdjloffener §òfe. £ogtenifa)
tft bieâ bua fa)tea)tefte Softem, roenn nidjt bie §5t)e
feÇr grofi unb bie IXmfaffungêbauten fetjr niebrtg
finb, roetl gegenttjeiligen galla ber gutrttt oon Suft
unb Sidjt ungemein erfdjroert roirb. SDie jQófe finb
bann meift nafj unb fdjmutjig unb eine Quelle be«

ftänbiger SSerunreinigung für bte Quartiere, nidjt
nur burd) bie ftagnirenbe Stift, bte in ttjnen tjetrfdjt,
fonbern aud) burd) ben Sdjmufc, ber mit bem leb«

tjaften 93erïetjr ber uTcannfdjaften eingefdjleppt roirb,
unb bura) bie (Staubmaffen, bie ber eingefperrte
SSinb emportoirbelt. Slm ungefunbeften ftnb unter
biefen 93ertjâltniffen bie Sßarterrelotale. Sie finb
meift feuetjt, bunfel unb fdjledjt oentilirt.

©iefe Uebelftänbe roerben gerin=

ger, roenn roenigftenâ eine Seite
beâ §ofeä fretbletbt, ober burd)

gang niebrige 33aultd)ïetten ge=

fdjloffen roirb, ober roenn baè ©arre
mette, offene (Scfert läfjf.

Sßeoor roir gu ben mobernen Softemen überge*

Ijen, erinnern mir una nod) unferer alten Äafer=

nen, oon benen td) tjier nur bte oon £tjun (\ti}t
nod) im ©ebraudje), oon gnx'xä) unb Sugern nen»

nen mill; Äafernen mit fdjmaten, ftetlen unb fin*
ftern Ijölgernen Sreppen, ©fingen otjne SBeleudjtung,

ober bte oft nur auâ fog. Sauben beftanben. ginx*
mer für 1—2 Äompagnien burd) Sdjietjfdjarten
ertjeHt, alfo otjne gehörige 33eleud)tung unb mit ab»

folutem SJenttlationëmangel, babei taum ein ©ritt*
ttjeil beâ nôtbigen fiibifdjen Suftraumeâ, fo tonnen

roir fdjon im Sntereffe ber §anbtjabung ber ©tes

jtplin, otjne bte ja übertjaupt tein uTcilitärbtenft

möglia) ift, ©ott banïen, bafj ber ntoellirenbe Sau«
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Ueber Kasernen-Ban und Kasernen-Hygiene.

Vortrag, gehalten in der Ofsiziersgesellschaft der Stadt Luzern

von Artillerie-Major Carl Balthasar.

In Nachstehendem will ich versuchen, Ihnen ein

kurzes Bild der Entwicklungsgeschichte des Käser-

nenbaues und der verschiedenen jetzt gebräuchlichen

Systeme in verschiedenen Staaten wieder zu geben

und zwar wesentlich nur in Berücksichtigung ihrer
Grundrißformen und den damit eng zusammenhangenden

sanitarischen Bedingungen und Verhältnissen.

Bilden doch diese letzter« das Grundprinzip für eine

rationelle Anlage und kommen in allen Fällen die

Anforderungen der Aesthetik und Monumentalität
erst in letzter Linie.

Zum Quellenstudium dienten mir hauptsächlich

Dr. Kirchner's Lehrbuch der Militärhygiene, die

.Eisenbahn", schweizerische Zeitschrift für Bau- und

Verkehrswesen, der .Kamerad", österreichisch-ungarische

Wehrzeitung, die „österreichische Zeitschrist über

Artillerie- und Geniewesen", das .Berliner Militär«
Wochenblatt" und die „schweiz. Militärzeitung".

Aus der alten Geschichte wissen wir nur von den

Römern und Karthagern, daß sie besondere

Baulichkeiten für die Unterkunft ihrer Soldaten hatten,

wovon in Pompeji und sonst noch jetzt Reste

erhalten sind. Gewöhnlich wird ein centraler Hof
von Gebäuden umschlossen, in deren Mauerwerk
eine doppelte Reihe Kammern ausgesparrt und durch
eine Gallerie verbunden ist. Oft ist das Gänze
mit Gräben und Thürmen befestigt und entstanden
so nach und nach die befestigten Lager der Römer,
die Castra. Im modernen Sinne kam das Kaser-
nement erst seit den Zeiten Ludwigs XIV. mit
Einführung stehender Heere mehr und mehr in
Aufnahme; bis dahin wohnten die Soldaten fast

nur bei den Bürgern. Wir treffen hier zuerst das
beAahe ausschließlich angewandte System Vauban.
Auch bei diesem Systeme wählte man aus Gründen

der Vertheidigung und der Administration mit
Vorliebe dasjenige geschlossener Höfe. Hygienisch
ist dies iM schlechteste System, wenn nicht die Höhe
sehr groß und die Umfassungsbauten sehr niedrig
stud, weil gegentheiligen Falls der Zutritt von Luft
und Licht ungemein erschwert wird. Die Höfe sind
dann meist naß und schmutzig und eine Quelle
beständiger Verunreinigung für die Quartiere, nicht
nur durch die stagnirende Luft, die in ihnen herrscht,
sondern auch durch den Schmutz, der mit dem leb»

haften Verkehr der Mannschaften eingeschleppt wird,
und durch die Staubmassen, die der eingesperrte
Wind emporwirbelt. Am ungesundesten sind unter
diesen Verhältnissen die Parterrelokale. Sie sind
meist feucht, dunkel und schlecht ventilirt.

Diese Uebelstände werden geringer,

wenn wenigstens eine Seite
des Hofes freibleibt, oder durch

ganz niedrige Baulichkeiten
geschlossen wird, oder wenn das Carrö

weite, offene Ecken läßt.
Bevor wir zu den modernen Systemen übergehen,

erinnern wir uns noch unserer alten Kasernen,

von denen ich hier nur die von Thun (jetzt
noch im Gebrauche), von Zürich und Luzern nennen

will; Kasernen mit schmalen, steilen und
finstern hölzernen Treppen, Gängen ohne Beleuchtung,
oder die oft nur aus sog. Lauben bestanden. Zimmer

für 1—2 Kompagnien durch Schießscharten

erhellt, also ohne gehörige Beleuchtung und mit
absolutem Ventilationsmangel, dabei kaum ein Dritttheil

des nöthigen kubischen Luftraumes, so können

wir schon im Interesse der Handhabung der

Disziplin, ohne die ja überhaupt kein Militärdienst
möglich ist, Gott danken, daß der nivellirende Bau-
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unb „Beltgeift biefe 33rtttftStten non ÏRtaâmen unb

Soptjen aUmât)Ug befeitigt unb beffern 3nftitutio=
neu $ßlafe gemadjt tjat.

©egenrodrtig eriftiren im Sßringipe brei Softeme

oon Äafernenbauten, beren febea eingelne roieber

grofjer uTcobifiïationen fâtjig tft unb febea feine

fpegietlen 93ors unb Dcactjttjeile bietet unb bie roir

nun fuccefftoe einer uâtjern Betrachtung unterroer»

fen roollen.

1) ©er eigentliche £oct)<Äafernenbau.

2) ©ie ÏÏRilitârquartiere ober baâ ^aoiüonfnftem.
3) ©aâ Soüet'fdje Softem ober ^ßarterrefoftem.

1) §od) Äaf ernenbau.

Sltlgemeineâ. ÏÏRit Slufgebeit beâ obenerroâtjn»

ten aSauban'fdjen Softemâ gelangte man gum SU

nearfnftem. ©iefe lineare Slnorbnung tjôdjftenê
mit ïurg oorfpringenben glûgeln ober aua) tn §uf=
etfenform tft bie groecrmafjigfte unb aud) in ber

Sdjroeij bei alten neueren Äafernen abopttrt roor»

ben. So in Saufanne, in gM% unb 3?ern, rodtj»

renb Sugern unb ©tjur fia) metjr bem breifettig ge»

fdjloffenen £>ofrattme nätjern. Sita Stormalform
fönnen roir alfo ungefähr folgenbe Sïigge an»

fetjen.

A.*.| A.W. irIUI

IUI Hill

< — 18 0 mt

Staci) ben ©runblbeen eineâ foldjen normalmäfii«
gen Äafernementa follten, menn bte Umftönbe eâ

gulaffen, in famtarifdjer SBegietjung nidjt metjr alâ
ein BataiÜon ober ïruppenabttjeilungen anberer

SBaffen oon gleidjer Starte in einer Äaferne bei*
fammen rootjnen. gretlia) toerben roir in ber Sdjroeig
bei unferem uTciligfofiem, ber Äreiaeinttjeilung unb
ber oorgefdjriebenen Sluâbilbung ber ÏÏRannfdjaft
ftetâ genötigt fein, tjieoon abguroetdjen.

^ßringipiett bürfen roir aber bod) fagen, bafj bie

Sintjdufung gu oieler uTcenfdjen in einem ©ebdube
eine pfmfiologtfctje Slttomalie ift, bie bura) 3iein=
Itdjïett unb 33enttlation ntctjt auâgeglidfjen roerben

ïann. %t ïletner eine Äaferne, befto leidjter ift
fte gu oentlliren unb rein gu galten, befto gröfjer
tft itjr ßomfort. Äleinere Äafernen finb beâ»

tjalb tjngienifd) groedmafstger. Dr. Ätrdjner rebet

beâtjalb in feinem oorgügltdtjen SBerïe über uTcilt»

tärt)ugiene fogar bem tompagnieroeifen Äafernement
baä SBort, ala ben Slnforberungen ber ©efunbtjettâ»
letjre, ber Oeïonomte, aSerroaltung unb ©iêgiplin
am enlfpredjenbften. 23ataillûnâ» ober regimentâ»
roetfe Sibmtntftratton unb Oeïonomte roaren babei

nidjt auâgefdjloffen. ©rofje Äafernen, über obige
Sftormalgrenge Ifinauâ, roerben gang ungulâfftg. ©ie
neuen ^radjtbauten ber Äafernen Napoléon unb
Prince Eugène in Sßaria für 2,230 unb 3,235
SSiann Ijaben batternb fdjlechtern ©efwtbljettëguftanb
alâ bie ïletnern, felbft alten, obgleia) biefe fctjledjt
ïonftruirt unb feudjt ftnb, unb fobalb contagtôfe

ober gpiotifdje Aranïtjeiten auêoredjen, liefern
jene ftetâ bie grofjte gax)l oon Aranïen. ©a baâ
Sinear-- ober Äorriborfgftem, roie eâ alfo iefet bei

©ingetbauten ftetê angetoenbet roirb, Sia)t unb Suft»
gutritt gegenüber fpäter gu berûtjrenben Snftemen
ertjebtia) erfdjroert, fo follten bte Aorriborâ ftetâ nur
an einer langen gront gegen SBeften ober 9corben

liegen unb bttrdjgetjettb fein, f o bafj fte auf beiben fctjma»

ten Seiten oentilirt roerben tonnen (3ürid), Bern).
Setjr oiel fdjlectjter ift baâ Slrrangement ber Stu=
ben gu beiben Seiten beâ ©angeâ ober Äommuni»
ïation ber eingelnen Stuben untereinander, baâ

gange §auâ roirb baburd) ein otelfâa)rige8 gtmtner.
Sâfjt fia) ein TOittelgang nidjt umgeben, fo foü
berfelbe roenigftenâ mit ber 9corblinie gufammen»

fallen, bamit bie .gtmuier ber einen Seite bie

SJÌorgenfonne, bie anbern bie 9?ad)mtttagêfonne
Ijaben. ©ie Sreppentjâufer follten oon ber gront
biâ gur SMcffeite beâ ©ebôubeâ unb oom èoben
biâ unter baâ ©aa) reichen, um oon aüen Seiten
getjörig oentilirt roerben gu ïônnen.

Sage unb 23au ber Äafernen. <5ê Iâf3tfia)
übertjaupt fagen, bafj baâ jetzige Äafernirungafg»
ftem oom Stanbpunïte ber ©efunbtjeitëpftege nur
bann nod) feine ooüe 23eredjtigung tjat, roenn auâ«

reidjenbe tjogienifdje uTcafjnatjmen bte bamit oer»
bunbenen ©efatjren ber uTîenfdjenantjâufung oer*
meiben. (Sa ift eine fictjer feftgefteüte Stjatfadje,
bafi, roenn bie anbern 23ertjdltntffe gleia) ftnb, bie

sJSrogentgatjl ber Aranïtjeiten unb Sobeëfâue eineâ

Orteâ burd) bie 23olïâgaI)l beftimmt roirb; nod)
meb^r gilt bieâ oon eingelnen ©ebâuben. ©ie Un=

ïenntntfj ober u7cifjad)tung biefer ©inpffe madjte

oon \t\)tx bit Äafernen gur roidjtigften Aranïtjeitâ»
queüe fur bie Slrmeen, unb roenn man bie babttrd)

tjerbetgefütjrten 23erlufte an ©efunbtjeit unb uTcen»

fctjenleben in ©elb auêbrûcïen ïônnte, rourbe bie

Summe bet roeitem auâretctjen, bie europSifctjen

Armeen in einer ben Slnforberungen ber igiene
entfpredjenben SBeife gu ïaferniren. ©iefe Slnfor»

berungen tjaben guerft in bem 53erid)te einer Äom«

miffion SluSbrucï gefttnben, bie baâ englifdje ^ar»
lament nad) bem Ärimtriege für fanitâre Unterfu»

djung ber Äafernen unb §ofpitâler ernannte. 3fjre
Borfdjlâge finb iefet nodj muftergültig unb umfaffen
al§ §auptbebingungen für bie ©efunbtjeit einer

SBoljnung im Slügemelnen:

1) Strotfene, nidjt fumpfige Sage, bte Stift unb
Siebt fret gttläfjt.

2) ©ute aSentilation.

3) 9fcafdt)e unb ooüftänbtge Befeitigung aüer Slb»

fäüe.
4) ©etjôrige BuMiï unb entfpredjenber Slbflujj

beâ SBafferâ.

5) ©uter 23au unb groecfmâ&ige Aonftruïtton.
6) fftidjtiger ©ebraud) unb forgfdltige Slbmtni»

ftration.
©iefe ©eftdjtâpunïte finb aüein mafjgebenb unb

aüe anbern Slnforberungen ber (Sonoenieng, beâ

©otnfortâ unb ber Sctjöntjeit mûffen batjinter gu»

rüctftetjen unb nur grotngenbe militärifctje 5tüd!fia>
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und Zeitgeist diese Brutstätten von Miasmen und

Typhen allmählig beseitigt und bessern Institutionen

Platz gemacht hat.

Gegenwärtig existiren im Prinzipe drei Systeme

von Kasernenbauten, deren jedes einzelne wieder

großer Modifikationen fähig ist und jedes seine

speziellen Vor- und Nachtheile bietet und die wir
nun successive einer nähern Betrachtung unterwerfen

wollen.

1) Der eigentliche Hoch'Kasernenbau.

2) Die Militärquartiere oder das Pavillonsystem.
3) Das Tollet'sche System oder Parterresystem.

1) Hoch-Kasernenbau.
Allgemeines. Mit Aufgeben des obenerwähnten

Vauban'schen Systems gelangte man zum
Linearsystem. Diese lineare Anordnung höchstens

mit kurz vorspringenden Flügeln oder auch in
Hufeisenform ist die zweckmäßigste und auch in der

Schweiz bei allen neueren Kasernen adoptirt worden.

So in Lausanne, in Zürich und Bern, während

Luzern und Chur sich mehr dem dreiseitig
geschlossenen Hofraume nähern. Als Normalform
können wir also ungefähr folgende Skizze
ansehen.

A.W.

< -l«0mt'-. — >

Nach den Grundideen eines solchen normalmäßi»
gen Kasernements sollten, wenn die Umstände es

zulassen, in sanitarischer Beziehung nicht mehr als
ein Bataillon oder Truppenabtheilungen anderer

Waffen von gleicher Stärke in einer Kaserne
beisammen wohnen. Freilich werden wir in der Schweiz
bei unserem Milizsystem, der Kreiseintheilung und
der vorgeschriebenen Ausbildung der Mannschaft
stets genöthigt fein, hievon abzuweichen.

Prinzipiell dürfen wir aber doch sagen, daß die

Anhäufung zu vieler Menschen in einem Gebäude
eine physiologische Anomalie ist, die durch
Reinlichkeit und Ventilation nicht ausgeglichen werden
kann. Je kleiner eine Kaserne, desto leichter ist
sie zu ventiliren und rein zu halten, desto größer
ist ihr Comfort. Kleinere Kasernen sind
deshalb hygienisch zweckmäßiger. Dr. Kirchner redet

deshalb in seinem vorzüglichen Werke über
Militärhygiene sogar dem kompagnieweisen Kasernement
das Wort, als den Anforderungen der Gesundheitslehre,

der Oekonomie, Verwaltung und Disziplin
am entsprechendsten. Bataillons- oder regimentsweise

Administration und Oekonomie wären dabei

nicht ausgeschlossen. Große Kasernen, über obige
Normalgrenze hinaus, werden ganz unzulässig. Die
neuen Prachtbauten der Kasernen Napoleon und
?riir«e LuZöris in Paris für 2,230 und 3,235
Mann haben dauernd schlechter« Gesundheitszustand
als die kleinern, selbst alten, obgleich diese schlecht

konstruirt und feucht sind, und sobald contagiose

oder zymotische Krankheiten ausbrechen, liefern
jene stets die größte Zahl von Kranken. Da das
Linear- oder Korridorsystem, wie es also jetzt bei

Einzelbauten stets angewendet wird, Licht und
Luftzutritt gegenüber später zu berührenden Systemen
erheblich erschwert, so sollten die Korridors stets nur
an einer langen Front gegen Westen oder Norden
liegen und durchgehend sein, so daß sie auf beiden schmalen

Seiten ventilirt werden können (Zürich, Bern).
Sehr viel schlechter ist das Arrangement der Stuben

zu beiden Seiten des Ganges oder Kommunikation

der einzelnen Stuben untereinander, das

ganze Haus wird dadurch ein vielfächriges Zimmer.
Läßt sich ein Mittelgang nicht umgehen, so soll
derselbe wenigstens mit der Nordlinie zusammenfallen,

damit die Zimmer der einen Seite die

Morgensonne, die andern die Nachmittagssonne
haben. Die Treppenhäuser sollten von der Front
bis zur Rückseite des Gebäudes und vom Boden
bis unter das Dach reichen, um von allen Seiten
gehörig ventilirt werden zu können.

Lage und Bau der Kasernen. Es läßtsich
überhaupt sagen, daß das jetzige Kasernirungssy-
stem vom Standpunkte der Gesundheitspflege nur
dann noch seine volle Berechtigung hat, wenn aus»

reichende hygienische Maßnahmen die damit
verbundenen Gefahren der Menschenanhäufung
vermeiden. Es ist eine sicher festgestellte Thatsache,

daß, wenn die andern Verhältnisse gleich sind, die

Prozentzahl der Krankheiten und Todesfälle eines

Ortes durch die Volkszahl bestimmt wird; noch

mehr gilt dies von einzelnen Gebäuden. Die
Unkenntnis oder Mißachtung dieser Einflüsse machte

von jeher die Kasernen zur wichtigsten Krankheits-
quelle für die Armeen, und wenn man die dadurch

herbeigeführten Verluste an Gesundheit und
Menschenleben in Geld ausdrücken könnte, würde die

Summe bei weitem ausreichen, die europäischen

Armeen in einer den Anforderungen der Hygiene
entsprechenden Weise zu kaserniren. Diese

Anforderungen haben zuerst in dem Berichte einer Kom»

mission Ausdruck gefunden, die das englische

Parlament nach dem Krimkriege für sanitäre Untersuchung

der Kasernen und Hospitäler ernannte. Ihre
Vorschläge sind jetzt noch mustergültig und umfassen

als Hauptbedingungen für die Gesundheit einer

Wohnung im Allgemeinen:

1) Trockene, nicht sumpfige Lage, die Luft und

Licht frei zuläßt.
2) Gute Ventilation.

3) Rasche und vollständige Beseitigung aller
Abfälle.

4) Gehörige Zufuhr und entsprechender Abfluß
des Wassers.

5) Guter Bau und zweckmäßige Konstruktion.
6) Nichtiger Gebrauch und sorgfältige Administration.

Diefe Gesichtspunkte sind allein maßgebend und
alle andern Anforderungen der Convenienz, des

Comforts und der Schönheit müssen dahinter
zurückstehen und nur zwingende militärische Rücksich-
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ten tonnen auênatjmêtoetfeâ unb geitroetligeâ Slb«

getjen baoon rechtfertigen.

©ie toia)tigfte aüer obigen Bebtngungen ift bie

SBatjl eineâ geftmben $lafeeë, ba bie folgen ge»

roôtjnlia) aubauernb unb unabânberltd) ftnb. 9ticb>
beadjtttng biefeâ ^ttnïteê madjt fia) bann bura) bie

oft lange Cieitje oon fahren fleltenb, toâljrenb roel»

djer folct)e Bauten im ©ebraudje finb unb ift meift
bura) nidjtë roieber gut gu madjen.

3m Sittgemeinen tjaben pâfee, bie fret unb au»

feertjalb größerer ©ebâubeïomplere liegen, ben Bors

gug. ©ie Uebelftänbe, roeldje mit Äafernementa
in bia)t betoo&nten Stabttljetlen oertnüpft ftnb,
ïônnen burdj oertjaltnifjmäfjtg grôfjereë Slreal taum
auâgeglidjen roerben. ©er Baugrunb foü rnöglidjft
trocîen unb frei oon organifa)en, faulenben Stoffen
fein, ©oentueü mufj er burd) ©rainage ober att»

bere uTcittel oerbeffert unb gtoectentfpredjenb gemadjt
roerben. ©rtjötjter, gleidjmäfetg abfaüenber Äiea»
ober Äaltboben eignet fid) am beften, roenn bie

unburdjlâffige Unterfdjtdjt nidjt gu natje liegt. Dftafdje

unb fofortige 23efeitigung fefter unb flüfftger Slb»

gânge finb bamit in engfter Begietjung. ©aâ ba»

bei gu benüfeenbe Softem foüte früljgeitig erroogen
roerben, fpäter tft eâ oft nur unoottïommen unb
fdjroer burdjfûtjrbar (Bern). gltefeenbeêSBaffer in ber
SJcätje tft ein gröfeer 33orgug, bod) ntdjt eine uner»
Iafetiche Bebingung, roenn eâ burd) ftiefjenbe Brunnen
unb Settungen erfefet roerben ïann. Stetjenbeê
SBaffer in ber Stàtje ber Äafernen ift ber uTciaêmen

roegen ftetâ bebenïlid). ©ie befte 9tid)tung ber

©ebàube ift biefenige, roeldje ibnen am meiften unb
gleidjmäfetgften Sonnenlicht unb frifdje Suft fiebert
unb fte oor ïaltem, ftürmifetjem SBetter fetjüfet. $n
unfern ©egenben tft am oorttjeiltjafteften eine Sänge»

ria)tung oon Sub nad) Sfloxb, ober nod) beffer oon
Sftorboft nad) Sùbroeft. 33et einer Sângêrtdjtung
oon Oft nad) SBeft ift bie Berttjetlung Don Stctjt
unb SBàrme oiel ungleidjmäfeiger. SBàtjrenb bte

eine Seite beâ §aufeâ burd) bie uTctttagâfonne über»

mäfeig ertjifet roirb, bleibt bie anbere feudjt unb
ïalt.

Beim Baue felbft ift bie erfte ©runbbebingung
îroctentjeit beâ uTcaueiroerïeê, alfo Borftdjt bei

Sluâtoabl beâ Materiale. Bor Slüem finb troeïeue

©runbmauern unb gut oentitirter Untergrunb er»

forberltd). Sfoltrungêmauern unb Sfoltrungâfdjtctj»

ten, ebenfo tjotje unb luftige Souterraine tjinbern
am beften Sluffteigen oon geudjtigïeit im ©ebäube.

©ie lttt)te £ôfje ber Äeüer foüte 2,5—2,75 2«eter

betragen unb itjre Sohle Vi Steter über bem t)öcb>

ften ©runbroafferftanbe liegen, ber oortjer rnöglidjft
genau ermittelt roirb. ©eê gernern ift erforberlid)
freier Suftgutrttt, gute ©ementböben ober btctjte

Bftafterung.

SBenn S3ertjältniffe bie Slnlage oon Äeüern ntdjt
erlauben, fo finb bie gufeböben beë ©rbgefà)offeë
minbeftenê 0,5 uTceter über ben Sterraintjorigont gu

ergeben unb Sufträttme unter benfelben angtttegen,
bie naa) aufeen ïommunigiren ober nodj beffer mit
ben S3entilattonâfa)aa)ten ober ben £eigungëanlagen

in Berbinbung ftetjen. ©ie Sfolufdjicbten, nehmen
roir nun Slëpljalt ic. an, mûffen über bem SBaffer»
nioeau angebradjt fein unb fo feft tjergeftettt roer»

ben, baft teine Dtiffe entftetjen unb fo baë Slufftei»
gen oott SBaffer erlauben ïônnen. Obertjalb ber
3folirfa)ict)t barf färbe roeber aufeen nod) innen
gegen bie uJcauer angefdjüttet roerben.

©etjen roir nun über gu ben SBotjnräumen.
Äteitte Äafernenftuben finb metjr nad) bem ®e»

fdjmacte ber 9Jcannfd)aft, fie ermöglichen bem ©in»
gelnen meljr 9hu)e unb gûtftdjfein, eâ entrotcïeln

fid) barin leidjter oertraulidje Begietjungen gu Äa=
meraben unb Slntlânge an baë gamtlienteben, ba§

ber Solbat in ber Äaferne oft fefitoer oermifet unb
itjn felbft ein fa)ledjtereë Bürgerquartter oorgietjen
läfet. ©ie englifdje 23arafenïommiffion empfierjït
3tmmer für 12 ÜJiann. Oeïonomtfdje, btëgtpltna»
rifetje ©rünbe unb tjauptfäctjlictj aber militar»orga»
nifatorifdje madjen bei une gröfeere 3tmtner roün»

fdjenëroertlj, ba fie aud) roeniger Äräfte gum 9ìetn=
Balten beanfprudjen unb leidjter oentilirt roerben

ïônnen. SBir tjaben betjfialb burdjfctjntttltd) bei
ben neuern fdjroeig. Äafernen .Simmer gu 20—24
Betten, roaâ aud) ben neueften englifdjen Äafernen
entfpridjt. 9cod) gröfeere, roie in Prince Eugène
in ^aria, gu 64 Betten, ftnb fetjr unbeb;agita), un»

ruljig, fdjroer gu erwärmen unb erfahrneren in tjo»

tjem ©rabe bie §aubtjabung ber ©têgtpttn.
§ötje unb gläetje ber ^nrmer mûffen in einem

geroiffen Bertjältniffe ftetjen. SBirb ber bem Sin»
gelnen gugemeffene 9taum gu fetjr burd) bie §ötje
ber Zimmer geroätjrt, fo roirb bie gläetje gu gering
unb ber Skrïetjr im Jglnun« getjtnbert, bie btdjt
aufetnanber getjäuften Utenftllen erfdjroeren SRetni»

gung unb S3entilation. ©benfo tft in gu tjotjen

3tmmern bie Suftmengung ungleia) unb bilben ftd)

leidjt an ber ©ecte flagnirenbe Suftfdjidjten. Sn
gu niebrigen 3i«nmern tjinroieberum tjaben roir gu

roenig refpirationetüdjttge ober bumpfige Suft unb
bilben ftdj burdj bie notfcroenbtge Bentilation em»

pftnblia)e Suftftrömungen.
©enaue ^Berechnungen beroeifen unâ, bafe bei

einem CO2 =¦ ©et)alt oon 0,6 per Äubilmeter
bai ftünbltdje SBentilattonêerforbemtfe gletd) 100
Äubitmeter unb bei einer per Stunbe tjödjftenä gu»

läffigen bretmaltgen (Erneuerung ber âtoirnerluft
ber per uTiann erforberlidje ötefpirationaraum 33,3
Äubttmeter ift. 9iea)nen roir bie gtit ab, bie ber
SSiann aufeertjalb feineâ 3imn«rë gubringt, fo er»

tjalten roir per SSiann ein guläffigee uTctntmum oon
5 Ouabratmeter gläa)e auf 4 2Jceter 3iï"ï"crr)ôt)e.
©ê madjt bieê ein ïïcinimum oon 20 Äubitmeter,
roätjrenb iefet in ben Spitälern ein burdjfdjnittlidjeë
Bolumen Suft oou 35 Äubitmeter oerlangt roirb.
IRedjnen roir bei unfern fdjtoetgertfdjen (neuern)
Äafernen, g. 23. Stjun, oon Bett gu Bett 1,5 ÏDÎeter
unb 3,3 uTceter tjalbe 3to'merbreite, fo erbalten roir
per uTîann eine Ouabratpa)e oon 4,95 ITceter,

alfo obigen Slnforberungen total entfpredjenb. ©ie
3tmmertjötje gu 3,5 ÜJceter angenommen, erhalten
roir einen Äubitraum per ÜJJann oon annätjernb
18 Äubitmeter. ißreufeen betoiüigt nur 4,5 Oua»
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ten können ausnahmsweises und zeitweiliges
Abgehen davon rechtfertigen.

Die wichtigste aller obigen Bedingungen ist die

Wahl eines gesunden Platzes, da die Folgen
gewöhnlich andauernd und unabänderlich sind.
Nichtbeachtung dieses Punktes macht sich dann durch die

oft lange Reihe von Jahren geltend, während welcher

solche Bauten im Gebrauche find und ist meist

durch nichts wieder gut zu machen.

Im Allgemeinen haben Plätze, die frei und
außerhalb größerer Gebäudekomplexe liegen, den Vorzug.

Die Uebelstände, welche mit Kasernements
in dicht bewohnten Stadttheilen verknüpft sind,
können durch verhältnißmüszig größeres Areal kaum

ausgeglichen werden. Der Baugrund soll möglichst
trocken und frei von organischen, faulenden Stoffen
sein. Eventuell muß er durch Drainage oder
andere Mittel verbessert und zweckentsprechend gemacht
werden. Erhöhter, gleichmäßig abfallender Kiesoder

Kalkboden eignet sich am besten, wenn die

undurchlässige Unterschicht nicht zu nahe liegt. Rasche

und sofortige Beseitigung fester und flüssiger
Abgänge sind damit in engster Beziehung. Das dabei

zu benützende System sollte frühzeitig erwogen
werden, später ist es ost nur unvollkommen und
schwer durchsührbar (Bern). Fließendes Wasser in der

Nähe ist ein großer Vorzug, doch nicht eine

unerläßliche Bedingung, wenn es durch fließende Brunnen
und Leitungen ersetzt werden kann. Stehendes
Wasser in der Nähe der Kasernen ist der Miasmen
wegen stets bedenklich. Die beste Richtung der

Gebäude ist diejenige, welche ihnen am meisten und
gleichmäßigsten Sonnenlicht und frische Luft sichert

und sie vor kaltem, stürmischem Wetter schützt. In
unsern Gegenden ist am vortheilhastesten eine

Längsrichtung von Süd nach Nord, oder noch besser von
Nordost nach Südwest. Bei einer Längsrichtung
von Ost nach West ist die Vertheilung von Licht
und Wärme viel ungleichmäßiger. Während die

eine Seite des Hauses durch die Mittagssonne
übermäßig erhitzt wird, bleibt die andere feucht und
kalt.

Beim Baue selbst ist die erste Grundbedingung
Trockenheit des Mauerwerkes, also Vorsicht bei

Auswahl des Materials. Vor Allem sind trockene

Grundmauern und gut ventilirter Untergrund
erforderlich. Jsolirungsmauern und Jsolirungsschich-

ten, ebenso hohe und luftige Souterrains hindern
am besten Aufsteigen von Feuchtigkeit im Gebäude.

Die lichte Höhe der Keller sollte 2,5—2,75 Meter
betragen und ihre Sohle >/« Meter über dem höchsten

Grundwasserstande liegen, der vorher möglichst

genau ermittelt wird. Des Fernern ist erforderlich
freier Luftzutritt, gute Cementböden oder dichte

Pflasterung.

Wenn Verhältnisse die Anlage von Kellern nicht
erlauben, so find die Fußböden des Erdgeschosses

mindestens 0,5 Meter über den Terrainhorizont zu

erheben und Lufträume unter denselben anzulegen,
die nach außen kommuniziren oder noch bester mit
den Ventilationsschachten oder den Heizungsanlagen

in Verbindung stehen. Die Jsolicschichten, nehmen
mir nun Asphalt:c. an, müssen über dem Wasserniveau

angebracht sein und so fest hergestellt werden,

daß keine Risse entstehen und so das Aufsteigen

von Wasfer erlauben können. Oberhalb der

Jsolirschicht darf Erde weder außen noch innen
gegen die Mauer angeschüttet werden.

Gehen wir nnn über zu den Wohnräumen.
Kleine Kasernenstuben sind mehr nach dem Ge-
schmücke der Mannschaft, sie ermöglichen dem

Einzelnen mehr Ruhe und Fürsichsein, es entwickeln
sich darin leichter vertrauliche Beziehungen zu
Kameraden und Anklänge an das Familienleben, das
der Soldat in der Kaserne oft schwer vermißt und
ihn selbst ein schlechteres Bürgerquartier vorziehen
läßt. Die englische Barakenkommission empfiehlt
Zimmer für 12 Mann. Ökonomische, disziplinarische

Gründe und hauptsächlich aber militar-organisatorische

machen bei uns größere Zimmer
wünschenswerth, da sie auch weniger Kräfte zum Rein-
halten beanspruchen und leichter ventilirt werden
können. Wir haben deßhalb durchschnittlich bei
den neuern schweiz. Kasernen Zimmer zu 20—24
Betten, was auch den neuesten englischen Kasernen
entspricht. Noch größere, wie in?rioo« lZugörit!
in Paris, zu 64 Betten, sind sehr unbehaglich,
unruhig, schwer zu erwärmen und erschweren in
hohem Grade die Handhabung der Disziplin.

Höhe und Fläche der Zimmer müssen in einem

gewissen Verhältnisse stehen. Wird der dem

Einzelnen zugemessene Raum zu sehr durch die Höhe
der Zimmer gewährt, so wird die Fläche zu gering
und der Verkehr im Zimmer gehindert, die dicht

aufeinander gehäuften Utensilien erschweren Reinigung

und Ventilation. Ebenso ist in zu hohen

Zimmern die Luftmengung ungleich und bilden sich

leicht an der Decke stagnirende Luftschichten. In
zu niedrigen Zimmern hinwiederum haben wir zu

wenig respirationstüchtige oder dumpfige Luft und
bilden sich durch die nothwendige Ventilation
empfindliche Luftströmungen.

Genaue Berechnungen beweisen uns, daß bei

einem OO«-Gehalt von 0,6 per Kubikmeter
das stündliche Ventilationserforderniß gleich 100
Kubikmeter und bei einer per Stunde höchstens

zulässigen dreimaligen Erneuerung der Zimmerluft
der per Mann erforderliche Nespirationsraum 33,3
Kubikmeter ist. Rechnen wir die Zeit ab, die der

Mann außerhalb seines Zimmers zubringt, so

erhalten wir per Mann ein zulässiges Minimum von
5 Quadratmeter Fläche auf 4 Meter Zimmerhöhe.
Es macht dies ein Minimum von 20 Kubikmeter,
mährend jetzt in den Spitälern ein durchschnittliches
Volumen Luft von 35 Kubikmeter verlangt wird.
Rechnen wir bei unsern schweizerischen (neuern)
Kasernen, z. B. Thun, von Bett zu Bett 1,5 Meter
und 3,3 Meter halbe Zimmerbreite, so erhalten mir
per Mann eine Quadralflache von 4,95 Meter,
also obigen Anforderungen total entsprechend. Die
Zimmerhöhe zu 3,5 Meter angenommen, erhalten
mir einen Kubikraum per Mann von annähernd
13 Kubikmeter. Preußen bewilligt nur 4,5 Qua«
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brattneter bet 3,5 ÛJieter 3iiumerfiötJe« $n engli«
fdjen Quartieren roerben 5, in Belgien 3,5 Qua»
brattneter geroäljrt.

(gortfefcung folgt.)

Snr »efdjttffnng to* Aaftofftrie^ferbe.

©ie grage ber Bferbebefdjaffung ber Äaoaüerie
ïotnmt noa) immer nictjt gur ÌRutje unb roirb nod)

immer oielfad) befprodjen.

Ueber ben Stanbpunït unb bie Slnfidjten ber

leitenben Beljörben ermatten roir in nadjfteljenber

Dcitttjeitung, roeldje une oon taoaüeriftifdjer Seite

gugetjt, intereffante Sluffdjlüffe.

,/3n golge eineê Befdjluffeê beê ©rofeen 9iattjeê
beê Äantona Bern tjat bte Regierung biefeê Äan»

tonâ beim Bunbeërattje baë ©efuctj gefteüt, bafe

beim Slnïauf ber ©ienftpferbe für bie Äaoaüerie
baâ tauglictje inlânbifdje Material oorab Berûct»

fictjtigung finbe unb gleidjgeitig bie biSBerige Slrt
ber Slbgabe ber bferbe an bte 3îeïruten auf
bem SBege ber Berftetgerung abgeäubert roerben

modjte, inbem oorauëftdjtlidj eingig auf biefe SBeife

eâ Bern môgtid) roerbe, bte nöttjige ga\)l SReïruten

gur ©rgängung ber fctjroadjen ©êïabrouen aufju»
bringen, ©er Umftanb, ba^ bferbe nia)t feiten
biâ auf gr. '2800 gefteigert roerben, fdjrecïe ab unb

batjer fet bie Slbnaljme ber Dfceïruten um natjegu '/,
in ben Saljren 1878 unb 1879 oerglictjen mit bem

Sabre 1877 gu erïldren.

3u biefem gxvtdt rotrb oorgefdjlagen, enttoeber
ben aJcehrerlöä groifdjen 33ttnb unb Dtefruten gleidj«
mäfeig gu oerttjeilen, begtefjungêroeife auf bem SBege

ber Slmortifation gur einen §älfte gurücfguoergüten
ober fobalb bte Steigerung bie Sctjafeung beê

Sßferbeo um oiettetctjt gr. 5U0 überfteige, atêbann
bie Berloofung an Steüe ber erftern unter ben

Aonïurrenten eintreten gu laffen unb fo baë be»

treffenbe Sßferb an SSiann gu bringen.

©er S3unbeâratt) tjat ba§ ©efuct) einer etnläfjlU
djen SBûrbigung unterroorfen unb baêfelbe einge»

tjenb beanttoortet. ©a bte Slngelegenljeit für bie
Äaoaüerie oon gang befonberer SBidjtigïett ift, roar
eâ bem eibg. Söiilitärbepartement baran gelegen,
ben Äaoaüerieoereinen ben Stanbpunït ber oberften
©refutiobetfôrbe in ber oorroürfigen grage bargu--

legen, roefe^atb baêfelbe bem Borftanb beê oftfdjroei»
gerifdjen Äaoaüerteoereine gu Rauben ber üb»
r t g e n B e r e t n e bte bunbeêrattjltctje Slntroort auf
baâ ©efud) ber ^Regierung oon 33ern rnitgettjeilt tjat.
©iefelbe lautete roie folgt:

„SSlit geetjrter 3wfct)rift oom 14. gebruar abtjin
fteüen Sie in golge eineë oom ©rofeen ÏRatx)t
Stjreê Aantonë befdjloffenen spoftulateë baê Sin»

fudjen, eâ modjte bte biâtjerige Slrt unb SBeife ber
23erfteigerung ber Äaoaüeriepferbe abgeânbert unb
bei btefer Operation tjauptfäajlidj tüchtige eintjet»
mifctje bferbe berücfftdjttgt roerben. Sie bemerïen

tjiebet, bafe eâ ^bnen in golge beê bisherigen
Steigerungâmobuâ ïaum môglid) fei, ben jâbrlidjen
Slbgang gu beden, gefdjroeige benn, bte Stjrem

Acuitoti auffattenben 7 Sdjroabrotten in rnöglidjft
fnrger grift auf ben oorfdjriftêmâfeigen Stanb gu

bringen.
SBaë oorerft baê Begetjren um beffere Berûcfs

fictjtigung ber etntjeimifcljen Bferbeguctjt bei ben

^Sferbeanïâufen für bie Äaoaüerie anbetrifft, roar
eë biëtjer unb inêbefonbere im latifenben Safjre
baê ernfte Beftreben ber Slnïaufsïominiifiott, folctjeê
Material gu ertoerben, roeldjeê bie erforberlidjen
©igenfdjaften fur bie Berroenbung aie 9ieit= unb

3ugpferbe befifee; fie roirb audj fernerbin baâ 2n"
tereffe ber inlânbifdjen Bferbegudjt, fofern fie eê

mit ibren Bflidjten oereinbaren ïann, roatjren, mufe
aber audj ebenfo ïonfequent roie biê antjin gegen=
über aüen ungeredjten 3umut(jungen Don Bertâu»
fern gront madjen.

Begüglictj beê Begetjrettâ um Slbänberttng beâ

Steigerungâmobuâ, fo barf nidjt unberûctfictjtigt
bleiben, bafe fia) baâ geübte Berfatjren auf ben

Bunbeêbefdjlufe oom 21. gebruar 1878 ftûfet, tn
bem einerfeitê ïlar unb beutlidt) beftimmt ift, bafe

eine aud) nur ttjeitœeife Slmortifation beê bie

Scjjafeung beê SÇferbeê überfteigenben 5Jiefjrerlöfeä
nictjt Blafe greifen bürfe unb bafe anberfeitê bie

3utl)eiluug ber bferbe an bie Stetruten otjne irgenb
roeldje Befctjräntung auf bem SBege ber Steigerung
gu erfolgen tjabe.

©ê entftefit nun bie grage, ob bte oon Stjnen
fignalifirte Slbnaljme ber 9teïrutengat)l eingig tn
biefen Bertjâltniffen gu fudjen fei, ober ob berfelben
nia)t nod) anbere llrfadjen gu ©runbe liegen.
SfSferbeabgaben im Sinne beë genannten 33unbeês

befdjluffeê fanben erft fett bem Satjre 1878 ftatt
unb groar tn 3 Sdjulen oon 1878 unb in ben
4 Sdjulen oon 1879. ©â fdjeint une nun, biefe

Seit fei übertjaupt gu turg, um beftimmte Sdjlûffe
barauâ tjerleiten gu rooüen unb bürfte eë angegeigt
fein, bie SBirïung oon Bunbeêbefdjlûffen etroaâ

langer abguroarten, beoor gu Slenberungen oon er»

hebttdjer ïragroeite gefdjritten roirb.
Bei Brüfung aüer einfdjlägigen Bertjältniffe er*

gibt fia) golgenbeê:
Sflaä) bem ©efdjäfteberidjte beë 3JcUitärbeparte»

mente fteüt fia) ber ©urdjfdjmttêpreiê unferer
SRemonten mit ben Unïoften oon ber S3egitg§qiteüe
biâ in'ê betreffenbe ©epot auf etroaê über gr. 1400.

SBâljrenb ber oier» biê fünfmonatlichen Slïtlima«
tifationê» unb ©reffurgeit betragen nadj ben btêtje»

rigen ©rfatjrungen bie gûtterungê», SBartungë»
unb Slbrtdjtungëïoften k. per ^Sferb annätjernb
gr. 600 unb eë repräfentiren bie 3ieïrutenpferbe
gur gtit ber Slbgabe an itjre guïûnfttgen ©igen»
ttjümer einen ©ura)fdjuittêtoerttj oon gr. 2000, bei

roeldjer Dîectjnung ber auf ca. 10% anfteigenbe
SBertlj an ttmgeftanbenen unb auërangirten 5ßfer=
ben gang aufeer Betradjt unb gu Saften beë Bun»
beê gefefet tft.

inroieroeit nun ber 53unb bei biefem Bferbefjan»
bei ein ©efdjäft madjt, tft atte ber nadjfteljenben
Babette erfidjtUd), in roeldjer ber ©rlôê aüer feit
©infütjrung beâ Steigerungâmobuâ abgegebenen

bferbe aufgenommen tft.
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dratmeter bei 3,5 Meter Zimmerhöhe. In engli-
scheu Quartieren werden 5, in Belgien 3,5
Quadratmeter gewährt.

(Fortsetzung folgt.)

Zur Beschaffung der Kavalleriepferde.

Die Frage der Pferdebeschaffung der Kavallerie
kommt noch immer nicht zur Ruhe und wird noch

immer vielfach besprochen.

Ueber den Standpunkt und die Ansichten der

leitenden Behörden erhalten mir in nachstehender

Mittheilung, welche uns von kavalleriftischer Seite

zugeht, interessante Aufschlüsse.

„In Folge eines Beschlusses des Großen Rathes
des Kantons Bern hat die Negierung dieses Kantons

beim Bundesrathe das Gesuch gestellt, daß

beim Ankaus der Dienstpferde für die Kavallerie
das taugliche inländische Material vorab
Berücksichtigung sinde und gleichzeitig die bisherige Art
der Abgabe der Pferde an die Rekruten auf
dem Wege der Versteigerung abgeändert werden

möchte, indem voraussichtlich einzig auf diese Weise
es Bern möglich werde, die nöthige Zahl Rekruten

zur Ergänzung der schwachen Eskadronen
aufzubringen. Der Umstand, daß Pferde nicht selten

bis auf Fr. W00 gesteigert werden, schrecke ab und

daher sei die Abnahme der Rekruten um nahezu '/«

in den Jahren 1878 und 1879 verglichen mit dem

Jahre 1877 zu erklären.

Zu diesem Zwecke wird vorgeschlagen, entweder
den Mehrerlös zwischen Bund und Rekruten gleich-

müßig zu vertheilen, beziehungsweise auf dem Wege
der Amortisation zur einen Hälfte zurückzuvergüten
oder sobald die Steigerung die Schätzung des

Pferdes um vielleicht Fr. 5(10 übersteige, alsdann
die Verloosung an Stelle der erstern unter den

Konkurrenten eintreten zu lassen und so das

betreffende Pferd an Mann zu bringen.

Der Bundesrath hat das Gesuch einer einläßlichen

Würdigung unterworfen und dasselbe eingehend

beantwortet. Da die Angelegenheit für die

Kavallerie von ganz besonderer Wichtigkeit ist, war
es dem eidg. Militärdepartement daran gelegen,
den Kavallerievereinen den Standpunkt der obersten

Exekutivbehörde in der vorwürfigen Frage darzn-
legen, weßhalb dasselbe dem Vorstand des ostschweizerischen

Kavallerievereins zu Handen der
übrigen Vereine die bundesräthliche Antwort auf
das Gesuch der Regierung von Bern mitgetheilt hat.
Dieselbe lautete wie folgt:

„Mit geehrter Zuschrift vom 14. Februar abhin
stellen Sie in Folge eines vom Großen Rathe
Ihres Kantons beschlossenen Postulates das
Ansuchen, es möchte die bisherige Art und Weise der
Versteigerung der Kavalleriepferde abgeändert und
bei dieser Operation hauptsächlich tüchtige einheimische

Pferde berücksichtigt werden. Sie bemerken

hiebei, daß es Ihnen in Folge des bisherigen
Steigerungsmodus kaum möglich sei, den jährlichen
Abgang zu decken, geschweige denn, die Ihrem

Kanton auffallenden 7 Schwadronen in möglichst
kurzer Frist auf den vorschriftsmäßigen Stand zu
bringen.

Was vorerst das Begehren um bessere

Berücksichtigung der einheimischen Pferdezucht bei den

Pferdeankäufen für die Kavallerie anbetrifft, war
es bisher und insbesondere im laufenden Jahre
das ernste Bestreben der Ankaufskommission, solches

Material zu erwerben, welches die erforderlichen
Eigenschaften für die Verwendung als Reit- und

Zugpferde besitze; sie wird auch fernerhin das
Interesse der inländischen Pferdezucht, sofern sie es

mit ihren Pflichten vereinbaren kann, wahren, muß
aber auch ebenso konsequent wie bis anhin gegenüber

allen ungerechten Zumuthungen von Verkäufern

Front machen.

Bezüglich des Begehrens um Abänderung des

Steigerungsmodus, so darf nicht unberücksichtigt
bleiben, daß sich das geübte Verfahren auf den

Bundesbeschluß vom 21. Februar 1878 stützt, in
dem einerseits klar und deutlich bestimmt ist, daß
eine auch nur theilmeise Amortisation des die

Schätzung des Pferdes übersteigenden Mehrerlöses
nicht Platz greifen dürfe und daß anderseits die

Zutheilulig der Pferde an die Rekruten ohne irgend
welche Beschränkung auf dem Wege der Steigerung
zu erfolgen habe.

Es entsteht nun die Frage, ob die von Ihnen
signalisirte Abnahme der Rekrutenzahl einzig in
diesen Verhältnissen zu suchen sei, oder ob derselben
nicht noch andere Ursachen zu Grunde liegen.
Pferdeabgaben im Sinne des genannten
Bundesbeschlusses fanden erst seit dem Jahre 1878 statt
und zwar in 3 Schulen von 1873 und in den
4 Schulen von 1879. Es scheint uns nun, diese

Zeit sei überhaupt zu kurz, um bestimmte Schlüsse
daraus herleiten zu wollen und dürfte es angezeigt
sein, die Wirkung von Bundesbeschlüssen etwas

länger abzuwarten, bevor zu Aenderungen von
erheblicher Tragweite geschritten wird.

Bei Prüfung aller einschlägigen Verhältnisse
ergibt stch Folgendes:

Nach dem Geschäftsberichte des Militärdepartements

stellt sich der Durchschnittspreis unserer
Remonten mit den Unkosten von der Bezugsquelle
bis in's betreffende Depot auf etwas über Fr. 1400.

Während der vier- bis fünfmonatlichen AMima»
tisations- und Dressurzeit betragen nach den bisherigen

Erfahrungen die Fütterungs-, Wartungsund

Abrichtungskosten zc. per Pferd annähernd
Fr. 600 und es repräsentiren die Rekrutenpferde

zur Zeit der Abgabe an ihre zukünftigen
Eigenthümer einen Durchschnittswerth von Fr. 2000, bei

welcher Rechnung der auf ca. lO°/« ansteigende
Werth an nmgestandenen und auSrangirten Pferden

ganz außer Betracht und zu Lasten des Bundes

gesetzt ist.

Inwieweit nun der Bund bei diesem Pferdehandel

ein Geschäft macht, ist aus der nachstehenden
Tabelle ersichtlich, in welcher der Erlös aller seit

Einführung des Steigerungsmodus abgegebenen

Pferde aufgenommen ist.
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